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5. Ztisammen/assung r/er

Im Zentrum der vorliegenden Arbeit stand die Frage nach der Dauer und
dem Umfang der romanAc/zen Bex/euf/tw-zg im Bereich des spätrömischen Ka-
stells "Arbor Felix".-" Damit waren in erster Linie der Beginn und die Chro-
nologie der «/emanr/rvchen Beüed/img zwischen Konstanz und St.Gallen an-
gesprochen. Von den frühmittelalterlichen Siedlungsverhältnissen im süd-
westlichen Oberseegebiet konnte dabei ein differenziertes Bild gewonnen wer-
den:

Ein erster Beweis dafür, dass der Abzug der römischen Truppen um 401
n.Chr. keinen Siedlungsunterbruch im Oberseekastell"Arbor Felix" zur Folge
hatte, ergibt sich aus dem Verlauf der frühesten alemannischen Siedlungsbe-
wegungen. Nur vor dem Hintergrund bereits besetzter Siedlungsplätze um
Arbon erklärt sich nördlich der Aach die Bremsung und Verlagerung der Land-
nähme im ö.Jahrhundert. Anders ist die Tatsache, dass die Alemannen an die-
sem leicht zu überquerenden Flüsschen und in Reichweite fruchtbarer Ufer-
böden ihre Wanderbewegungen für Jahrzehnte unterbrachen, nicht zu er-
klären. Deutlich zeigt sich hier der friedlich-bäuerliche Charakter der
alemannischen Landnahme. Die beiden Reliktnamen mit kleinem Kommuni-

257 Zum Nebenproblem der "Grenzverschiebungsfrage":
Den ON Pfin (Muolen SG/SitterdorfTG) möchte ich auf die lat. Namenform *ad finem geist-
lich-gelehrter Provenienz zurückführen. Damit stelle ich ihn zwar wortbildungsmässig an die
Seite des römischen Grenz- und Kastellortes Pfyn ("Ad Fines") im mittleren Thurgau. werte
ihn jedoch nicht als Reliktname: Pfin ist keine Stütze für eine nirgendwo bezeugte, lediglich
vermutete Grenzverschiebung zwischen den Provinzen Maxima Sequanorum und Raetia
Prima im 3.Jh., sondern Zeuge frühmittelalterlicher Territorialbegrenzungen. Die Grenzla-
ge des Siedlungsplatzes von Pfin erscheint im vollen Licht urkundlicher Überlieferung. Die
hier verlaufende Linie, die den konstanzisch-bischöflichen vom st.gallisch-äbtischen Herr-
Schaftsbereich schied, lässt sich in den St.Galler Quellen bis ins 9.Jh. zurückverfolgen, be-
ruhte aber auf territorialen Verhältnissen, die von der fränk. Kolonisation des 7. und 8.Jhs.

geschaffen wurden. Den Ursprung des künstlichen Siedlungsnamens Pfin, der wohl den al.
ON Hotterdingen ersetzte, möchte ich den seit dem 9.Jh. zwischen den Äbten von St.Gallen
und den Bischöfen von Konstanz schwelenden Territorialstreitigkeiten zuweisen. Diese erst
kennzeichneten die alte Siedlung als Grenzort.
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kationsradius, FVaraac/zi und Fei/e«, sind von Seiten der Namenforschung wei-
tere Beweise für eine Siedlungskontinuität bis ins alemannische Frtihmittelal-
ter.

Die zivile, gallorömisch-rätoromanische Mischbevölkerung konnte auch
ohne militärischen Schutz grösseren Stils an ihrem bevorzugten Siedlungsplatz
sesshaft bleiben. Eine amphibische Landung von der anderen Sceseite her
drohte der Ufersiedlung nicht. Gegen Nordwesten war sie von den alemanni-
sehen Landnahmebewegungen teilweise durch siedlungsfeindliche Räume
(Seerücken, Überschwemmungs- und Sumpfgebiete) getrennt. Ein eigentli-
ches Rückzugsgebiet grösseren Umfangs hat sich aber am Obersee trotzdem
nzc/zi etabliert. Form und Richtung des primären alemannischen Sied-

lungsraums südlich der Aach, m.a.W. die rasche Überlagerung des romani-
sehen Substrats nach 600 zeigen, dass sich die Vorbevölkerung auf den Ka-
stellbezirk selbst und seine unmittelbare Umgebung beschränkte.

Die periphere, aber verkehrsgünstige Lage der Kontinuitätsinsel am obe-

ren Ende des Bodensees ermöglichte leicht den Anschluss an die

frühmittelalterliche Romania im vorarlbergischen Illtal und im Rheintal: Nur
angesichts der Zugehörigkeit zu Churrätien ist die romanische Siedlungskonti-
nuität Arbons bis ins alemannische Frühmittelalter überhaupt begreifbar. Aus
archäologischer Sicht verliert sich bisher die Kontinuität der Arboner Sakral-
bauten im gerazam.se/if?« Fra/zm/ffe/a/tez'. Die siedlungsgeschichtliche Perspek-
tive dagegen zeigt, dass die Christengemeinde von 611, obwohl auch aus/ran-
/hsc/zem Zzzsamme«/za«g erklärbar, im Rahmen des christlichen Churrätien auf
die s/?äfröm/sc/ze Zezf zurückzuführen ist.

Beim Eintreffen der ersten alemannischen Siedlergruppen war Arbon
rä?orozzza«z'sc/z. Wann aber wurde das ehemalige spätrömische Kastell von den
alemannischen Siedlerwellen erfasst? - Die Chronologie der Besiedlungse-
tappen südlich des Obersees ergibt sich aus der Schichtung der ältesten
raumbildenden Ortsnamen-Typen. Daraus lassen sich zeitliche Anhaltspunk-
te gewinnen:

In einer ersten Landnahmebewegung lassen sich die alemannischen Bau-
ern im 5., vor allem aber in der ersten Hälfte des ö.Jahrhunderts auf den sied-

lungsgünstigen Uferzonen des untersten Obersees und den geschützteren
Hanglagen des mittleren Thurtals nieder. Diese beiden primäre« a/ema««i-
sc/ze« Sieä/zmgsräMme werden seit der zweiten Hälfte des ö.Jahrhunderts durch
einen se/ezmdäre« Szed/zmgsrawm, der sich auf der flachen Ostabdachung des

Seerückens und im oberen Aachtal herausbildet, miteinander verbunden. Ei-
nige Jahrzehnte später, um ca. 600, setzen einzelne, bereits von der fränkischen
Staatsmacht gelenkte alemannische Siedlergruppen die Südwärtsbewegung
ihrer Landnahme an den Uferzonen fort und dringen in die nähere Umgebung
des ehemaligen Römerkastells "Arbor Felix" vor. Zeugnis davon legt der
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schmale Streifen von -a/m-Ortsnamen (Sa/msac/i, Egnac/i, Steznac/i, GoWac/zj
sowohl nördlich, wie südlich von Arbon ab.

Der bilinguale Kontakt zwischen der rätoromanischen Reliktbevölkerung
und den alemannischen Siedlern nimmt bereits etwa ein Jahrzehnt, hevor die
irischen Wandermönche das "castrum Arbonense" besuchen, seinen Anfang.
Die Überschichtung des rätoromanischen Substrats mit dem alemannischen
Superstrat war jetzt in vollem Gange und - wie aus Form und Richtung der
frühmittelalterlichen Siedlungsräume südlich der Aach hervorgeht - in kurzer
Zeit abgeschlossen. Die im allgemeinen ohne Einschränkung vertretene An-
sieht, dass Kolumban und seine Gefährten um 611 auf eine "spätrömische",
"gallorömische" oder "romanische" Christengemeinde gestossen seien, muss
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daher aus der siedlungsgeschichtlichen Perspektive der Namenforschung re-
lativiert werden. Auch der politisch-kulturelle Zusammenhang spricht gegen
ein geschlossenes romanisches Arbon in dieser Zeit, denn seit der Wende vom
6. zum 7.Jahrhundert ist das german. Element im Bodenseeraum geradezu in-
sthuhonaforerf:

isrstem wird um 600 mit personeller Unterstützung des churrätischen Bis-
tums Chur das alemannische Bistum Konstanz gegründet. Damit nimmt die

Umorientierung des südlichen Bodenseegebiets zur Alemannia hin ihren An-
fang. Zweitens leitet der merowingische König Dagobert I. kurz nach 600 den
straffen Einbezug der Bodenseealemannen in das fränkische Reich ein, indem
er als Instrument der Staatskolonisation das Tribunat von Arbon schafft. Das
westfränkische Element, das damit am Obersee wirksam wurde, dürfte in
Arbon nicht nur ethnische Gegensätze gemildert, sondern die Assimilation
noch beschleunigt haben.

Die vorliegende Untersuchung hat zum Problem der Kontinuität im süd-
westlichen Oberseegebiet drei Hauptergebnisse gezeitigt:"®

1. Die "Kontinuitätsinsel" war auf den Kastellbezirk von "Arbor Felix", d.h.

auf die engste Umgebung der heutigen Stadt Arbon beschränkt. Das

Ortsnamenbild, das Flurnamenbild und der Personennamenschatz in den

St.Galler Quellen schliessen eine räumlich umfangreichere Bilingualität in

frühmittelalterlicher Zeit aus.

2. Die ersten alemannischen Siedlergruppen erreichten, von der fränkischen
Herrschaft gelenkt, das ehemalige spätrömische Kastell kurz nach 600.

Damit setzte der alemannisch-rätoromanische Kontakt und die Über-
Schichtung des romanischen Substrats mit dem germanischen Superstrat
ein. Die Assimilierung der zahlenmässig kleinen Reliktbevölkerung durch
die mächtig anschwellende alemannische Siedlerschicht war gegen Ende
des 7.Jahrhunderts abgeschlossen

258 Ein weiterer Beitrag für das Kontinuitätsproblem am Obersee wird von Seiten der Namen-
forschung noch zu leisten sein. Es fehlt bis heute eine umfassende Sammlung der F1N aus

den spätmittelalterlichen Verwaltungsakten und Rechtsdokumenten, die in verschiedenen
in- und ausländischen Archiven greifbar sind. Wir wissen also nicht, ob sich im Flurnamen-
schätz, der sich aus den vitalen und den nur historisch bezeugten (abgegangenen) F1N zu-

sammensetzt, eine Schicht von echten Reliktnamen verbirgt. Die sprachliche Auswertung
und Deutung des FIN-Schatzes wird jedoch mit Gewissheit das siedlungsgeschichtliche
Grundmuster, das hier vor allem aus dem ON-Bild und der ON-Schichtung erschlossen wurde,

nur ergänzen, nicht aber grundlegend revidieren können. Neben dem allgemeinen Problem
der geringen Zeugnisfähigkeit von F1N für die Kontinuitätsforschung stellt sich im Südwest-
liehen Oberseegebiet zusätzlich ein spezifisches Problem. Die verschiedenen "romanischen
Fernberührungen", denen die Umgebung von Arbon besonders im 9.Jh. ausgesetzt ist, wer-
den den Versuch erschweren, die völkerwanderungszeitlichen rätoromanischen Reliktwörter
von den späteren Namenentlehnungen des german. Frühmittelalters abzugrenzen.
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3. Beim Ausbau des siedlungsleeren Hinterlandes von Arbon, der in der zwei-
ten Hälfte des 7.Jahrhunderts einsetzt, ist die Beteiligung von Trägern ro-
manischer Namen feststellbar. Dabei lässt sich jedoch nicht zwischen aw-
tocÄfhone« Borferweeromfl/ie/i, a//oc/tf/zo«e« C/zwrrätern, wst/ran/cwc/zen
£/eme«fen und von der Überschichtung in ihrer Namengebung beeinflus-
sten A/ernannen unterscheiden.
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